Werantwortliche 
Redakteure. 
Für den politiſchen Thell: 
Fontane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
3. Steinbaß, 
Ar ben 17 redakt. Theil: 
U 
fi 


} feld, 
fänm an Poſen. 


Verantwortlich für den 
nieratentbeil: 


3. Klugkil in Voien 


At. 82 


jährlich 4,50 Mi. für die Stadt hafen 5, 
bent J. fand. ellungen nehmen ale 
der Zeitung ſowie alle 


Beſtellungen 


für den Monat Dezember auf die dreimal täglich 
erſcheinende „Poſener Zeitung“ nehmen alle Reichs⸗ 
poſtämter und Ausgabeſtellen in der Provinz zum 
Preiſe von 1 M. 82 Pf., jowie ſümmtliche Ausgabe⸗ 
ſtellen in der Stadt Poſen und die Expedition der 
Zeitung zum Preiſe von 1 M. 50 Pf. an. 


Deutſchland und Rußland. 


Die Anweſenheit des Herrn v. Giers am Berliner Hofe 
erregt 4 beſonderes Aufſehen und iſt auch in Berlin 
ſelbſt ſehr kühl aufgenommen worden. Unzweifelhaft wäre 
der Eindruck ein anderer geweſen, wenn dieſem Beſuche nicht 
der von den Franzoſen mit den gewohnten Ueberſchwenglich⸗ 
keiten aufgenommene Beſuch des ruſſiſchen Miniſters in Paris 
vorangegangen wäre. Welche Pläne Rußland in feiner aus: 
wärtigen Politik verfolgt, darüber iſt man fich in Berlin wohl 
klar, ebenſo klar aber auch darüber, daß der unruhige Nachbar 
im Oſten vor der Hand an die Verwirklichung dieſer Pläne 
nicht denken kann. Die ruſſiſchen Preßverhältniſſe find im 
übrigen Europa hinreichend bekannt. Man weiß. daß das, 
was die ruſſiſche Preſſe über die inneren Zuſtände zu jagen 
wagt, jelten oder nie ein zutreffendes Bild der Lage giebt 
und Vieles nur zwiſchen den Zeilen erkennen läßt. Und trotz⸗ 
dem dringt zur Zeit über die traurige wirthſchaftliche Lage, 
über die finanziellen Sorgen der Regierung und über die zu- 
nehmende tue Be e N. die heilloſen Zuſtände 
in der Verwaltung ſo in di re ichkeit, man 
nicht in Zweifel Aber das dringende Bedürfniß der ruſſiſchen 
Regierung fein kann, durch Betonung ihrer friedlichen Geſinnung 
den bedenklich erſchütterten Kredit Rußlands nach Möglichkeit 
wieder zu befeſtigen. 

Man kann alſo wohl mit Sicherheit annehmen, daß der 
Beſuch des Herrn v. Giers nicht Verhandlungen über irgend⸗ 
welche Fragen der internationalen Politik zum Zweck hat, 
ſondern nur den äußeren Schein eines nach wie vor beſtehen⸗ 
den freundnachbarlichen Verhältniſſes wahren und vielleicht die 
Stimmung ſondiren ſoll. In gleicher Abſicht iſt auch un⸗ 
zweifelhaft der Beſuch in Rom gemacht worden, wie wir ſeiner 
Zeit bereits hervorhoben. Die Dreibundsmächte können nicht 
in Zweifel darüber ſei, daß es eben nur die augenblickliche 
wirthſchaftliche und finanzielle Nothlage iſt, welche Rußland 
dazu zwingt, milde Saiten aufzuziehen. Sie werden dieſe 
vorübergehende Beſſerung in den politiſchen Verhältniſſen gern 
und freundlich acceptiren. Ein Intereſſe an der Verſchärfung 
der vorhandenen Gegenſätze beſteht ja bei den Friedens mächten 
in keiner Weiſe und jede, auch die kürzeſte Durchbrechung des 
bewölkten Horizonts durch ein paar Sonnenblicke kann nur 
willkommen ſein. Aber darüber hinaus wird man in Peters⸗ 
burg ſich ſchwerlich irgend welchen Hoffnungen hingeben dürfen, 
es ſei denn, daß Bürgſchaften gegeben würden, wie ſie von 
Seiten des Dreibundes verlangt werden können und müſſen. 
Dahin aber wird es vor der Hand nicht kommen. 


Was ſpeziell das Verhältniß zwiſchen Deutſchland und 
Rußland anbelangt, jo find die Zeiten vorüber, wo ein 
ruſſiſcher Staate mann ſich der Erwartung hingeben konnte, in 


Berlin auf Geſinnungen zu treffen, die eine Lockerung der Bezie⸗ A 


hungen namentlich zu Oeſterreich⸗Ungarn wenigſtens in entfernte 
Ausſicht ſtellten. So lange Fürſt Bismarck am Ruder war, 
hat man ſich in Petersburg wohl der Einbildung überlaſſen 
können, daß es noch einmal gelingen werde, Preußen und 
Deutſchland von feinen Verbündeten, insbeſondere von Oeſter⸗ 
reich, wieder abzudrängen. Es iſt zweifelhaft, ob Fürſt Bismarck 
dieſe Meinung nicht ganz zerſtören wollte, weil er ſie theilte, 
oder ob ihm dieſelbe nur als brauchbares Mittel erſchien, Ruß⸗ 
land in einer Täuſchung zu erhalten und dadurch für ſeine 
Zwecke zugänglicher zu machen. Man kann wohl eher das Letztere 
annehmen, denn jo offen auch der ehemalige Reichskanzler 
nach feiner Entlaſſung für ein Wiederzuſammengehen mit 
Rußland innerhalb gewiſſer Grenzen eingetreten iſt, ſo kann 
von einem ſo gewiegten Staatsmann doch unmöglich ange⸗ 
nommen werden, daß er das feſte Bündniß mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn mit dem Nebengedanken abgeſchloſſen habe, es bei 
paſſender Gelegenheit wieder zu löſen. Wie dem aber auch 
ei, gegenwärtig ſteht es jedenfalls jo, daß Illuſionen dieſer 
Art, wenn ſie in der That in Petersburg beſtanden haben, 
gegenwärtig keinerlei Exiſtenzberechtigung mehr haben, wodurch 


fowohl für Herrn v. Caprivi wie für den ruſſiſchen Miniſter 
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die Aufgabe bei den derzeitigen Beſprechungen weſentlich ver-|fchung bringen werden, wenn fie den Anſprüchen der Agrarier 


einfacht wird. 

err v. Giers wird von Berlin die Ueberzeugung mit⸗ 
nehmen, daß daſelbſt der ehrliche Wille beſteht, in Frieden 
und guter Nachbarſchaft mit Rußland zu leben, und daß jedes 
Entgegenkommen von dort freundlich und aufrichtig ange⸗ 
nommen und erwiedert wird. Um das zu erfahren, brauchte 
er allerdings nicht erſt perſönlich nach Deutſchland zu kommen, 
aber da die ruſſiſche Regierung, durch eine beippiellofe Zwangs⸗ 
lage getrieben, nun einmal in eine verſöhnlichere Stimmun 
gekommen iſt, ſo mag es immerhin nützlich ſein, daß dieſer 
Stimmungswechſel auch ſeinen äußerlichen Ausdruck gefunden 
hat. Wie lange derſelbe anhält, iſt eine andere Frage. 


Zur Reichstagswahl im Kreiſe 
Hall⸗Oehringen. 

Die Reichstagswahl im Kreiſe Hall⸗Oehringen, woſelbſt 
der Demokrat Hartmann ohne weiteres durchgekommen iſt, 
muß nach mehr als einer Richtung hin bedeutungsvoll 
erſcheinen. Der Wahlkreis iſt nämlich bisher noch nie im 
Beſitz der Volkspartei geweſen, jetzt aber im Handumdrehen 
von ihr gewonnen und von den Kartellparteien ohne Sang 
und Klang aufgegeben und verloren. Der bisherige national- 
liberale Vertreter von Hall⸗Oehringen, Abg. Leemann, hatte 
wegen Beförderung im Amt ſein Mandat zur württembergiſchen 
Abgeordnetenkammer und zum Reichstage niederlegen müſſen, 
er kandidirte zunächſt wieder zum Parlament ſeiner engeren 
Heimath, erlitt hierbei aber, wie ſchon früher mitgetheilt, der 
Volkspartei gegenüber eine ſo zerſchmetternde Niederlage, daß 
weder er ſelbſt, noch einer ſeiner Parteigenoſſen auch nur den 
Bet 9 wollte, ſeine 2 zum Reichsta . im 
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Was iſt nun, muß man angeſichts deſſen fragen, der 
Grund zu einem ſolchen Stimmungswechſel innerhalb der 
Wählerſchaft und wie war es möglich, daß ein ſo 
bemerkenswerther Umſchwung ſich in einer verhältnißmäßig ſo 
— — Zeit vollziehen konnte? Zunächſt, heißt es da, ſei die 
Erbitterung der Wähler gegen ihren bisherigen Abgeordneten 
deshalb jo tiefgehend geworden, weil es in immer weiteren 
Kreiſen bekannt geworden ſei, daß er ganz beſonders an dem 
Zuſtandekommen des läſtigen Alters- und Invaliditätsgeſetzes 
mitgewirkt habe; man ſieht alſo hier an einem recht eklatanten 
Beiſpiel, wie weitgehende Folgen dieſes Geſetz mit ſeiner end⸗ 
loſen Reihe von Paragraphen und Beſtimmungen, die den 
weiteſten Volkskreiſen zur Laft% fallen, bei der Wählerſchaft 
beſonders Süddeutſchlands, wo man für ſolche Produkte der 
Büreaukratie am allerwenigſten eingenommen iſt, zeitigt und 
wie nothwendig es iſt, daß die Abgeordneten auf die Wünſche 
und Stimmungen des Volkes, das ſie vertreten ſollen, die 
gebührende Rückſicht nehmen und ſich nicht von anderen auch 
noch ſo einflußreichen Stellen zu einem „Ja“ bewegen laſſen 
zum Schaden ihrer Wähler. Die Regierung aber kann aus 
dem Reſultat der Wahl im Kreiſe Hall⸗Oehringen ermeſſen, 
ob ſie bei der Durchdrückung des verhängnißvollen Geſetzes im 
Reichstage ſ. Z. nicht gegen ihr eigenſtes Intereſſe gehandelt hat, 
wie es ihr von der Oppoſition ſchon damals oft genug vorausgeſagt 
iſt. Ein weiteres Moment zur Erklärung des für den Demo⸗ 
kraten günſtigen Umſchwunges in der Stimmung der bishe⸗ 
rigen Parteigänger des Abg. Leemann ſoll aber noch die That⸗ 
ſache ſein, daß ſein Gegner, der jetzige Inhaber des Mandats, 
bg. Hartmann, von vornherein ſich gegen die Getreidezölle 
mit aller Entſchiedenheit erklärt hat, während in Bezug hierauf 


bekanntlich die nationalliberale Partei, die wirthſchaftliche Blätter an der Newa heute mit ſtärkerer 


Fragen nicht für Parteifragen hält, in ihrer Stellungnahme 
pro et contra geſpalten iſt und Herr Leemann wahrſcheinlich 
auf Seite des ſchutzzöllneriſchen Theiles ſeiner Partei ſteht. 
Man ſieht aber gerade hier, daß es überall die wirthſchaft⸗ 
lichen Fragen ſind, welche zum großen Theil den Ausſchlag 
geben, und daß die Abneigung gegen die agrariſche Politik in 


Süddeutſchland bei der Maſſe der Wähler gleich ſtark iſt wie S 


in Norddeutſchland, wo Stolp⸗Lauenburg und Tilſit⸗Niederung 
ein Mene tekel für die Regierung und die herrſchenden Par⸗ 
teien ſein ſollten. Die Neuwahlen zum Reichstage finden 
zwar dank der von den Kartellparteien dem Volke aufoktroyirten 
Verlängerung der Legislaturperioden von drei auf fünf Jahre 
erſt in drei Jahren ſtatt, in der Zwiſchenzeit wird aber ſicher 
noch jo mancher Abgeordnete aus dieſem oder jenem Grunde 
aus dem Reichstage ausſcheiden und außerdem werden wahr⸗ 
ſcheinlich verſchiedene zu unrecht erworbene Mandate für un⸗ 
gültig erklärt werden, ſodaß es an einer ganzen Reihe von 
Nachwahlen nicht fehlen wird, die der Regierung nach den 
bisherigen Erfahrungen vorausſichtlich noch manche Ueberra⸗ 


gleiches Wohlwollen entgegenbringt wie bisher. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Nov. Anonyme politiſche Bro⸗ 
ſchüren find an Deutſchland ſeit einigen Jahren in der Mode. 
Die Suche nach ihren Autoren iſt eine beliebte Beſchäftigung 
mancher? Zeitungsmitarbeiter, aber meiſt folgt der Nennung ein 
Dementi. Als Verfaſſer von „Rembrandt als Erzieher“ 


gift eine Reihe von Gelehrten genannt worden. Der wirkliche 


Autor verbirgt ſich noch immer beſcheiden trotz der ſkandalöſen 
dreiunddreißig Auflagen. Das iſt ein Beweis, daß ſeine Ver⸗ 
rücktheit nicht gerade die Form des Größenwahns hat. 
Den Verfaſſer von „Auch ein Programm x.“ meint die 
öffentliche Meinung zu kennen. Er ſelbſt hat ſich noch nicht 
als ſolcher offenbart. Das iſt erklärlich: er wird ſich nach⸗ 
träglich ſeines Werkes ſchämen. Bei der Broſchüre „Bebel, 
der Arbeiter-Bismarck“ beginnt jetzt in derſelben Manier 
das Suchen nach dem Verfaſſer und das Dementiren der Ge⸗ 
nannten. Herr Küchenmeiſter iſt es nicht, wie er jetzt erklärt. 
— — Die ſtreikenden Buchdrucker verbreiteten heute ein 
neues Flugblatt, in welchem ſie ihre Lage als günſtig dar⸗ 
ſtellen und behaupten, daß die Berichterſtattung in den Zei⸗ 
tungen parteiiſch ſei. 73 Geſchäfte in Berlin werden aufge⸗ 
zählt, die die Forderungen der Gehilfen bewilligt hätten. Von 
der „parteiiſchen Berichterſtattung“ führt der heutige „Vor⸗ 
wärts“ ein Beiſpiel an, indem der Abg. Liebknecht es als 
eine Unwahrheit bezeichnet, daß er den Buchdruckerſtreik im 
ſächſiſchen Landtag eine Dummheit genannt habe. Der parla⸗ 
mentariſche Bericht des „Leipz. Tagebl.“ hatte dieſen Satz 
enthalten, und wir hatten ihn dem ſächſiſchen Blatt entnommen. 
Wir müſſen abwarten, was das „Leipz. Tagebl.“ auf den 
Vorwurf, daß es dieſen Satz erfunden habe, erwidern wird. 
Die Erklärung Liebknechts im „Vorwärts“ iſt mit Ausdrücken 
wie „es wird fortgelogen“, „ſchuftige Tendenzlüge“ geſpickt. 
Dieſe Ausdrücke enthalten zwar an ſich die entſchiedenſte 
Zurückweiſung einer Behauptung, aber gerade im „Vorwärts“ 
wirken ſie nicht mehr beſonders; denn der „Vorwärts“ ge⸗ 
braucht ſolche Ausdrücke in jeder dritten Zeile und hat es 
ſchon fertig bekommen, Dinge als erlogen zu bezeichnen, die 
er in derſelben Nummer an anderer Stelle ſelbſt als That⸗ 
ſachen berichtete. Der „Vorwärts“ iſt daher ſelbſt ſchuld, 
wenn man ſeinen Dementis nicht überall glaubt. Daß die 
ſtreikenden Setzer ſelbſt noch ihren Sieg für möglich halten, 
möchte man allerdings beinahe glauben, wenn man ſie in ihren 
Verſammlungen hört. Außer den abendlichen halten ſie eine 
ſtändige tägliche Verſammlung bei Gratweil ab. In dem 
ihnen eingeräumten Saale ſind immer dreihundert und mehr 
Setzer zuſammen. Wenn Einer Nutzen vom Buchdruckerſtreik 
hat, jo iſt es der Inhaber der Gratweilſchen Bierhallen. — — 
Geräuſchloſer, als es geſchieht, kann der Aufenthalt des Herrn 
v. Giers in Berlin wirklich nicht vorüber gehen. Als ob 
ſich die Preſſe aller Parteien heimlicherweiſe verſchworen hätte, 
giebt es heute kein einziges unter den, vielen Dutzenden von 
Berliner Blättern, das dem Beſuche des ruſſiſchen Miniſters 
auch nur eine einzige kritiſche Zeile, auch nur ein einziges 
Wort freundlichen oder abgeneigten Sinnes widmete. Dieſe 
in auffällig negativen Formen ſich vollziehende Notiznahme 
von dem Ereigniß iſt in ihrer Art auch ein Symptom, und 
keineswegs das geringfügigſte, für den wahren Zuſtand der 
deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen. Nicht einmal die immerhin be⸗ 
achtenswerthen Petersburger Kundgebungen über die Berliner 
Begegnung finden Gnade vor den Augen der hauptſtädtiſchen 
Publiziſtik. Man läßt es ſich kaltblütig gefallen, wenn die 
etonung noch als 
geſtern bedeutſame Ergebniſſe von der Anweſenheit ihres Mi⸗ 
niſters in Berlin erwarten und ſogar eine Beſſerung der 
deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen in Ausſicht ſtellen. Man 
hört das an und denkt im übrigen mit Hamlet: „Worte. 
Worte, Worte!“ Die Organe der öffentlichen Meinung ſind 
in dieſem Falle faſt mehr noch als ſonſt der Ausdruck der 
timmung, die auch in den eigentlich maßgebenden Kreiſen 
vorherrſcht. So disciplinirt iſt denn doch allmählich das 
öffentliche Urtheil gegenüber Rußland geworden, daß auf leere 
Verſprechungen, inhaltsloſe Freundlichkeiten, und nun gar, 
wenn ſie durch die bittere Noth ausgepreßt werden, auch nicht 


ein Pfifferling gegeben wird. Das iſt gut, und hoffentlich 


wird es ſo bleiben. Herr v. Giers iſt bei ſeiner heutigen 
Auffahrt beim Kaiſer von Niemandem beachtet worden. Darin 
liegt keine Geringſchätzung, denn man kennt den Miniſter hier 
nicht; darin liegt aber dies, daß das Ereigniß an ſich keine 
Theilnahme und nicht einmal die nackte Neugier erweckt hat. 
Andernfalls würden ſich doch wohl ein paar hundert Leute, 
die viel überflüſſige Zeit haben, im Luſtgarten aufgeſtellt haben. 


Die Unterredung des Kaiſers mit Herrn v. Giers dauerte eine 
kleine halbe Stunde. Niemand war zugegen. Ob man die 
Unterhaltung damit zu einer rein privaten wird ſtempeln können, 
ſteht allerdings dahin. Einen politiſchen Charakter wird dieſe 
Unterredung doch unzweifelhaft gehabt haben. Herr v. Giers 
iſt vom Kaiſer in der großen, goldgeſtickten Generalsuniform 
mit dem Bande des ſchwarzen Adlerordens empfangen worden. 
Vorausſichtlich wußte der Miniſter, daß dieſe Gala der Re⸗ 
krutenvereidigung galt, die der Kaiſer unmittelbar nach der 
Audienz vorgenommen hat. 

— Die Arbeiten der Bundesrathsausſchüſſe über das ſo⸗ 
8 Trunkſuchtsgeſetz ſollen weſentlich gefördert ſein. 

thung und Beſchluß des Bundes raths werden nicht mehr 
lange auf ſich warten laſſen, jedenfalls dürfte die Vorlage noch 
vor den Weihnachtsferien an den Reichstag gelangen. 

— Die kommiſſariſchen Berathungen, welche im preußi⸗ 
ſchen Juſtizminiſterium betreffs geſetzlicher Maßnahmen 
gegen das Zuhälterweſen zwiſchen den betheiligten Reſſorts 
des Reichs und Preußens ſtattgefunden haben, ſind, wie die 
„Berl. Pol. Nachr.“ mittheilen, zum Abſchluß gelangt. Es 
darf angenommen werden, daß die Ergebniſſe derſelben dem⸗ 
nächſt in der Form eines Vorſchlages zu einer entſprechenden 
Ergänzung des Reichsſtrafgeſetzbuches zu Tage treten 
werden. 


ralen, daß ſie, wie geſtern unter unſeren parlamentariſchen 
Nachrichten gemeldet, im Reichstag in Sachen der Militär- 
ſtrafprozeßordnung den Vortritt genommen haben und in 
ihrem Antrage für ſtändige Gerichte, ſowie für Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit des Hauptverfahrens eintreten, allein ſie 
hätten ſich die Sache bequemer machen können. Sie brauchten 
nur unter Hinweis auf den 1876 vom Reichstage ein⸗ 
ſtimmig gefaßten Beſchluß, die Regierungen aufzufordern, 
eine Unterlaſſungsſünde endlich gutzumachen. Jener Beſchluß 
ging dahin, „den Reichskanzler aufzufordern, mit thun⸗ 
lichſter Beſchleunigung dem Reichstage den Entwurf 
einer Militärſtrafprozeßordnung vorzulegen, in welcher das 
Militärſtrafverfahren mit den weſentlichſten Formen des 
ordentlichen Strafprozeſſes umgeben und die Zuſtän⸗ 
digkeit der Militärgerichte im Frieden auf Dienſt⸗ 
vergehen der Militärperſonen beſchränkt wird.“ 
Bedenkt man, daß jeit dieſem Beſchluß 15 Jahre ver⸗ 
floſſen ſind, ohne daß die Regierungen ſich gerührt und ohne 
daß die Nationalliberalen auf „thunlichſte Beſchleuni⸗ 
gung“ hingewirkt haben und vergleicht man ihren jetzigen 
Antrag mit ihrer früheren Haltung, ſo enthüllt ſich uns wieder 
einmal die Geſchichte des Niederganges der Partei unter dem 
Bismarckſchen Regime, das für alle ſeine Bedürfniſſe, die 
Klinke der Geſetzgebung ohne Verzug in Bewegung zu ſetzen 
wußte, aber nicht den Finger rührte, um einſtimmig kund⸗ 
egebene Forderungen der Reichsvertretung au erfüllen, eines 
Regimes, dem der Nationalliberalismns allein und in dem 
Kartellgeſpann von Jahr zu Jahr dienſtbarer wurde. Daß er 
ſich jetzt von dem Bann erlöſt fühlt, iſt erfreulich, aber daß 
er ein halbes Menſchenalter unter ihm geſtanden, und ſeiner 
Pflichten gegen die Nation, auch der feierlich übernommenen, 
nicht gedacht hat, ſoll und darf darüber nicht vergeſſen werden. 
Der Reichstag würde am beſten thun, meint ſehr richtig die 
„Frankf. Ztg.“, wenn er unter Ablehnung des nationallibe⸗ 
ralen Antrags den Beſchluß von 1876 wiederholen und der 
Regierung bedeuten würde, was man in der deutſchen Sprache 
unter „thunlichſter Beſchleunigung verſteht.“ Es wird immer 
noch eine klaſſiſche Probe deutſcher Geduld ſein, ſolche Beleh 
rung zu ertheilen. ! 


Weißenfels, 24. Nov. Bei der Stadbtverordbneten- 
wahl fienten, wie dem „Berl. Tagebl.“ von hier gemeldet wird, 
neun freiſinnige Kandidaten mit erdrückender Majorität. 


Oeſterreich⸗ ungarn. 

* Peſt, 22. Nov. Die ungariſche Regierung hat aus der Ein- 
ſamkeit des Kloſters einen Mönch heraufgeholt und ihn an die 
Spitze des politiſch⸗ religiöſen Lebens des 
Staates geſtellt. Der neue Fürſtprimas iſt ein Ge⸗ 
lehrter und beſitzt ein poetiſch angehauchtes Gemüth, das die kind⸗ 
liche Naivetät des Herzens in der Einſamkeit bewahrt hat. Die 
Kundgebungen dieſes Mannes ſind hö 
Getümmel der politiſchen Welt die Kloſterluft mit ſich gebracht, 
und das Publikum, ſonſt gewöhnt an die ſchablonenmäßigen offi⸗ 
iellen Reden, hört mit Ueberraſchung eine Sprache, die ihm 
ſremdartig klingt. Den Studenten gegenüber betonte der Primas 
die ungewiſſe ite des Landes, die Tugenden der Väter, die 
für das Vaterland gekämpft und den Märtyrertod erworben haben. 
„Dieſe Tugenden mögen uns als Beiſpiel dienen; pflanzen wir — 
ſagte er — den Keime des Friedens auf das Grab der Mär⸗ 
tyrer.“ Weder Kirchenfürſt noch Miniſter hatte bis jetzt das An⸗ 
denken der hingerichteten Märtyrer gefeiert, nur ein Mönch aus 
dem Kloſter hatte den Muth, mit dem Oelzweig des Friedens in 
der Hand, dieſen Mißton zwiſchen Thron und Volk zu bannen. 
Von allgemeinem Intereſſe iſt die Rede des Primas an die Ab⸗ 
ordnung des Graner Erzkapitels; er legte in derſelben ſein kirch⸗ 
liches Programm mit folgenden Worten vor; „Ich werde unſerem 
heiligſten Herrn, dem Papſt Leo XIII., dem irdiſchen Stellvertreter 
Gottes, ein treuer und gehorſamer Sohn ſein; ich werde von ſeinen 


oral mit Wiſſen und mit Willen, wie man zu ſagen Raa auch 
nicht um eines Haares Breite abweichen; ich halte nämlich feſt 
dafür, daß nicht Petrus über die Kirche gebaut wurde, das iſt, daß 

etrus nicht von der Kirche ſein Primat, ſeine höchſte Gewalt hat, 
fondern daß in Wahrheit die Kirche auf den Felſen, auf das Pri⸗ 
mat Petri gebaut iſt und von dieſen ihre Einheit und Feſtigkeit 
ſchöpft. Du biſt Petrus, jo ſprach Gott, und auf dieſen Felſen 
werde ich meine Kirche bauen. Daher ſtammt ſeit undenklichen 
Zeiten das Axiom: Wo Petrus, da iſt die Kirche.“ Die „Petrus⸗ 
frage“ intereſſirt den gelehrten Mönch heute noch viel mehr — als 
die Wegtaufungsfrage, und vielleicht nicht mit Unrecht. Dann er⸗ 
klärte der Primas, er werde dem König, deſſen Patronatsrecht er 
achte, und ſeiner „geſetzmäzigen“ Regierung als gehorſamer Bürger 
1 — bis zum Altar, d. h. ſoweit fein zweiter Eid es zu⸗ 
äßt. Der Abordnung vom Rothen Kreuz aber ſagte der Primas: 
„Unſer Vaterland zählt viele Nationalitäten und Ane eee doch 
in der Menſchenliebe können wir ſie alle treffen und treffen ſie 
auch.“ Bis jetzt ſprachen unſere Kirchenfürſten nur von „chriſt⸗ 
licher Liebe“. Die Ultramontanen und Antiſemiten werden wohl 
mit dieſer Neuerung nicht zufrieden ſein. Mit großer Spannung 
erwartet man die Thätigkeit des neuen Primas und ſtellt Ver⸗ 
muthungen an nach der Grenze, welche den erſten Eid vom zweiten 
Eid unterſcheiden ſoll. 


Rußland und Polen. 
Die „Ruſſkaja Shisn“ meldet, daß die Weinbauern 
in Beſſarabien jammern: „gebt uns die Juden zurück!“ 
Infolge der dort für Juden eingeführten Beſchränkungen 
des Wohnſitzrechts habe ihre Zahl beträchtlich abgenommen, 
zugleich damit hätten aber die Weinbauern ihre beſten 
Kommiſſionäre verloren; die Preiſe ſanken, weil die Nachfrage 
fo abnahm, von 35—50 und ſogar 60 Kop. pro Eimer auf 
9—13 Kop. herab. Das Kiſchinewſche Landſchaftsamt 
wandte ſich dieſerhalb an die höchſte örtliche Verwaltungsſtelle 
und die Folge davon war, daß über 100 interimiſtiſche Auf⸗ 
enthaltsſcheine den Juden ausgefertigt wurden. Gleich be⸗ 
gannen auch die Preiſe zu ſteigen und haben ſtellenweiſe ſchon 
ihre frühere Höhe wieder erreicht. 1 

Warſchau, 23. Nov. Der Verkehrsminiſter hat 
den Bau der Eiſenbahnlinie Bialyſtock—Lukowo be⸗ 
ſchloſſen; drei Brücken über die Narew werden auf der neuen 
Bahnſtrecke erbaut. 


* 


Bulgarien. 
Sofia, 18. Nov. Allgemeines Aufſehen, namentlich unter 
den Deputirten, erregt hier die erbitterte Polemik, die ſich zwiſchen 


4 bezeichnend. Er hat in das fi 


> N . 5 funfehlbaren Entſcheidungen in Sachen des Glaubens und der Quell 
— Es iſt gewiß ſehr löblich von den Nationallibe⸗ -M 


dem Regierungsblatte „Swoboda“ und der in Philippopel er⸗ 
ſcheinenden liberalen und durchaus ruſſenfeindlichen Zeitung „Bal- 
kansta Sora“ entiponnen hat. Dieſe Polemik wird deshalb für 
ſehr wichtig gehalten, weil man als Urſache derſelben eine Ent⸗ 
zweiung in der Regierungspartei wittert. Merkwürdigerweiſe iſt 
„Balkanska Sora“ ein 2 Jahr lang von dem Regierungs⸗ 
blatte für ein unparteliſches Organ der öffentlichen Meinung ge- 
halten worden, welches eine ziemlich freie Kritik ausüben und auf 
ein geneigtes Gehör ſeitens der Regierung hoffen durfte. Es läßt 
ſich noch nichts Beſtimmtes darüber ſagen, denn einerſeits find in 
der Nationalverſammlung keine Symptome einer Entzweiung zu 
nden, andererieit3 ericheint „Balkanska Sora“ ungehindert, wenn 
auch ſtreng zenſurirt, weiter — was ohne einen S utz ſeitens des 
Fürſten oder einiger Mitglieder des Miniſteriums ganz unmöglich 
wäre. Allem Anſchein nach ſteht eine Umgeſtaltung des Mini⸗ 
ſteriums bevor, welche eine Klärung ſchaffen dürfte. 


Nordamerika. 

Waſhington, 23. Nov. Der unmittelbar bevorſtehen⸗ 
den Wahl eines Sprechers des ene 
wird inſofern eine große Bedeutung beigelegt, als in dem Falle, 
daß die Majorität ſich für Mills ausſpricht, eine Reviſion 
der Mac Kinley⸗Bill für wahrſcheinlich gilt. Mills iſt der 
eifrigſte Verfechter des Freihandels und wegen ſeiner Forde⸗ 
rung freier Einfuhr des Rohmaterials für die Induſtrie in 
Maſſachuſetts ſehr beliebt. Die Eifen- und Stahlinduſtriellen 
dieſes Staates haben bereits eine Petition wegen freier Ein⸗ 
fuhr von Erzen, Kohlen, Hölzern und anderen Rohſtoffen ein⸗ 
gereicht. 

Die Behörde zur Ueberwachung der Einwanderung 
in Newyork ordnete eine ſtrengere Handhabung der Einwande⸗ 
rungsgeſetze an, um alten, ſchwachen und unbemittelten Per⸗ 
ſonen die Einwanderung mehr als bisher zu erſchweren. 
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Stadttheater. 
Poſen, 25. November. 
„Nanon“, Operette von Rich. Gense. 

Es iſt ſchon ziemlich lange her, daß die muntere Wirthin 
„zum goldenen Lamm“ in Poſen ihr Zelt abgebrochen hat, 
in dem ſie unter den Dächern des vergangenen Viktoria⸗ 
theaters ihr drolliges Weſen trieb. Damals hatte ſie reich⸗ 
lichen Zuſpruch, und das Lied „Anna zu Dir“ erklang nicht 
nur dort, ſondern man konnte es aller Orten, ſelbſt auf den 
Straßen vernehmen. Darüber ſind Jahre vergangen. Geſtern 
war ſie zum erſten Male in die Räume des Stadttheaters 
eingezogen, um hier ihr Glück zu verſuchen. Nach den frühe⸗ 
ren Erfahrungen, daß auch an dieſer Stätte die Operette von 
vielen Seiten mit Freuden begrüßt wird, hätte man auf einen 
ſtärkeren Beſuch rechnen können. Doch regt der geringe 
geſtrige Zuſpruch nicht etwa in uns die Erwartung an, als 
ſei damit über Nanon hier am Orte der Stab gebrochen, denn 
die gleichzeitige Vorleſung eines beliebten Humoriſten iſt wohl 
mehr oder weniger die Urſache dieſer Theilnahmloſigkeit ge⸗ 
weſen. Es wird wohl nur einer Wiederholung bedürfen, um 
die alten Nanonfreunde wieder um ſie zu ſammeln. Etwas 
verblaßt ſind freilich die Farben ſeit jener Zeit, die gefälligen 
Melodien wirken nicht mehr mit der Unmittelbarkeit eines 
erſten Eindrucks. Trotzdem iſt aber noch manches geblieben 
an dem gefälligen Sujet und an der pikanten Muſik, das 
dieſer Operette im Vergleich mit mancher anderen, welche die 
neueſte Zeit gebracht hat, einen unbeſtrittenen Vorzug und 
Werth verleiht. Geſpielt und geſungen wurde, ſoweit wir der 
Vorſtellung beiwohnten, je nach dem verſchiedenen Können 
verſchieden. Fräulein Schwarz mit ihrer zierlichen Gewandt⸗ 
heit und mit ihrem neckiſchen Humor war eine Nanon, wie 
wir ſie beſſer kaum jemals hier, unter Ausſchluß gaſtirender 
Nanonvirtuoſinnen, geſehen haben; Fräulein Körber hätte 
wohl etwas vornehmer als Ninon auftreten können, um von 
der Luft, die am Hofe in Verſailles weht, mehr verſpüren zu- 
laſſen, doch gab ſie im geſanglichen Theile genug, um das 
auszugleichen. Herr Funke, den der Garderobier für die 


Zukunft wohl mit einer vortheilhafteren Perrücke verſieht, hob 
durch ſeinen Geſang den muſikaliſchen Theil recht vortheilhaft 
hervor und zeigte ſich auch im Spiel, beſonders in der Rolle 
des verliebten Tambour recht beweglich. Br Kroſſeck und 
Herr Bollmann hatten die mehr die Poſſe ſtreifenden Rollen 
inne und wußten durch derbe Komik und durch erheiternde 
Scherze die Lacher feſt auf ihrer Seite zu halten. Die Vor⸗ 
ſtellung hätte im Ganzen einen noch günſtigeren Eindruck 
hinterlaſſen, wenn auf den Dialog, auf den die Operette doch 
Werth legen muß, mehr Sorgfalt verwendet worden wäre. 
Es ſtockte zuweilen recht merklich, und manches ſchleppte ſich 
darum ganz pointenlos vorüber. WB. 


Von einer abenteuerlichen Reife um die Welt, welche 
durch höhere Mächte grauſam unterbrochen worden iſt, wird ein 
junger Amerikaner Namens Cook erzählen können, wenn er einſt 
ſeine Mittheilungen über einen Verſuch veröffentlicht, ohne 
Reiſegeld und ohne Zehrpfennig, eine Pilger⸗ 
fahrt zu unternehmen, die ihn durch aller 
Herren Länder führen ſollte. Cook, der in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika journaliſtiſch thätig geweſen, eine 
gute Erziehung genoſſen hat, aber nur der engliſchen Sprache 
Rech fit, ſtand, jo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, bis vor kurzem im 
Verband einer Zeitung in Boſton und fühlte das dringende Be⸗ 
dürfniß, von ſich reden zu machen. Es waren ihm die Triumphe 
unterſchiedlicher amerikaniſcher Damen bekannt, welche Wettreiſen 
um die Welt im Auftrage amerikaniſcher Zeitungen unternommen 
hatten. Er hatte Stevens rühmen hören, der auf einem Zweirad 
die Löſung der Aufgabe unternommen hatte, das feſte Land der 
Kontinente zu durchſtreifen, und er beſchloß, durchdrungen von der 
Reklameſucht des Nankee und jungendlicher Unternehmungsluſt, 
dieſe Errungenſchaften in einer neuen Weiſe zu übertrumpfen. Er 
trat mit der Cooperative Literary Aſſociation in Boſton, einem 
Inſtitut, daß ſich mit unſeren deutſchen Seuilleton-Storzeiponbengen 
vergleichen kann, in Verbindung und erbot jich eine Reiſe um die 
Welt zu machen, ohne einen Cent Geld zu verausgaben. Die 
Cooperative Literary Aſſociation eins mit Cook einen Vertrag ein, 
durch welchen ſie ſich verpflichtete, ihm für ſeine Beiträge 10 bis 
15 Dollars für Tauſend Worte zu vergüten. Cook machte ſich 
darauf an die Löſung ſeiner Aufgabe. Eine Freifahrkarte für eine 
Strecke von Boſton nach Newyorl zu erlangen, fiel ihm nicht ſchwer. 
In Newyork kam er weder um Frühſtück noch um Mittageſſen 
in Verlegenheit Aber mit der Oceanfahrt wollte es nicht ſo 


recht gehen und ſo mußte er ſich dazu entſchließen, als Arbeiter 
auf einem Viehtransportdampfer die Reiſe nach Europa anzutreten. 
Beſcheinigungen, die ſich in ſeinem Beſitz befinden, beweiſen, daß 
er es gethan hat. Nach einer ſehr wenig angenehmen Reiſe traf 
Cook in London ein, wo es ihm nicht ſchwer fiel, ſich durchzu⸗ 
eſſen. Er lebte in guten Hotels, deren Beſitzer ihm freies Logis 
und freie Beköſtigung auf das Verſprechen hin bewilligt batten, 
daß er ihrer in ſeinen Berichten vortheihafte ähnung thun 
würde; er traf amerikaniſche Korreipondenten, die ihm Zutritt zu 
Theatern und anderen Vergnügungsorten verſchafften, und fand 
auch Leute. die ihm eine freie Ueberfahrt nach Hamburg ver- 
mittelten, wo er ungefähr vor drei Wochen mit dem ſtolzen Bewußt⸗ 
ſein eintraf, ſich ſoweit dnrch ache und von ſeinem Rickelkapital 
nichts angerührt zu haben. Auch in Ham ur fand Cook Berfonen, 
welche ſeinem Unternebmen freundwilliges Verſtändniß entgegen⸗ 
trugen. Ja auf die Verſicherung bin, Reklameartikel zu ſchreiben, 
fand er nicht nur Unterkommen, ſondern beſchaffte ſich auch einen 
neuen Anzug und fuhr in ſchönen Wagen, die ihm ein Leihſtall 
geliefert hatte, Ipazieren. Als es zur Kenntniß eines Leipftall- 
beſitzers kam, das Cook in dem ihm gratis geſtellten Wagen in 
Begleitung eines Gefährten geſehen worden ſei, wurde dem Ameri⸗ 
kaner mit Verhaftung gedroht, 505 der Leihſtallbeſitzer glaubte, 
daß Cook von feinem Begleiter das Geld für Miethe des Wagens 
bezogen und für ſich behalten habe. Als der Leihſtallbeſizer Cook 
mittheilte, daß er ihn Zr laſſen wolle, erklärte ihm dieſer 
mit der allergrößten Ruhe, daß ibm das ſehr lieb fein würde, da 
er dadurch Gelegenheit finden würde, einige intereſſante Artikel 
über deutſches Gefängnißweſen zu ſchreiben, und es wurde von 
weiteren Schritten Abſtand genommen. Ein Paar Herren, welche 
Coot in Hamburg kennen gelernt hatten, beförderten ihn 4. Klaſſe 
nach Berlin. Hier eingetroffen begab ſich der hoffnungsvolle 
Jüngling, der von feiner unerhörten Unverfrorenheit entzückt ft, 
nach einem der erſten Hotels und fand dort auch Aufnahme. Wie 
Cook behauptet, hat er dem Wirthe des Hotels die Erklärung ab⸗ 
gegeben, daß dieſer als Entjehäbigung für Koft und Logis nichts 
erwarten dürfe, als freundliche Erwähnung in den Berichten an 
die kooperative „Literary Affociation“. Während Cook in dem be- 
treffenden Hotel wohn e und ſehr gut lebte, führte er Verhandlungen 
mit dem Norddeutſchen Lloyd, um ſeine freie Ueberfahrt nach Aden 
zu ermöglichen und torreſpondirte auch fleißig nach Amerika. Die 
Verhandlungen mit dem Lloyd zogen ſich in die Länge, schließlich 
wurde der Hotelwirth der Sache überdrüſſig und das Ergebniß iſt, 
daß der hoffnungsvolle junge Amerikaner wegen Zech⸗ 
prellexei verhaftet und der Staatsanwaltſchaft überwieſen 
worden iſt. f 
\ 
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demnach die 


* Ueber die Wirkungen der Me Kinley⸗Bill ein 
den Vereinigten Staaten wird der „Hamb. Börſenhalle“ 
in einer Korrei: ondenz aus Newyork berichtet: „Daß der Me 
Kinley Tarif die Preiſe faſt aller Lebensbedürfniſſe 
erhöht, dabei aber die Löhne nicht verbeſſert hat. wird jetzt 
ebenſo allſeitig anerkannt wie die Thatſache, daß die Proſperität 
des Landes durch den Me Kinley⸗Tarif nicht gefördert worden iſt. 
Eine ſorgfültig zuſammengeſtellte Liſte der Preiſe von 112 Gegen⸗ 

änden des täglichen a del wie dieſelben in einem großen 
Hetallgeſchafte Boſtons zur Zeit gelten, zeigt eine Durchſchnitts⸗ 
ſleigerung um etwa 20 Prozent gegen die vor Jahresfriſt geltenden 
Verkaufspreiſe. Die beireffenden Preise beziehen ſich auf Hand⸗ 
ſchuhe auf Kleidungsſtücke für Damen und Herren auf Artikel für 
das Tapezierer Gewerbe auf Unterzeug, wollene Decken, Scheeren, 
Meſſer und Hüte. Durch den Me Kinley⸗Tarif find die Einfuhr⸗ 
zölle für faſt alle dieſe Artikel durchſchnittlich um etwa 30 Prozent 
gefteigert, ſo daß die Erhöhung der Preiſe auf etwa zwei Dritt⸗ 
theile der Zollerhöhung auskommt. Eine andere Liſte zeigt die 
Erhöhung der Verkaufspreiſe für Glaswaaren um 6—12 Pro ent 
und für Töpferwaaren (Steinzeug) um 5—12 Prozent. Der Me 
Kinley⸗Taxif erhöhte den Zoll auf Glaswagren in einigen Füllen 
auf 12 und in den meiſten Fällen um 15 Prozent, auf Töpfer⸗ 
waaren aber um 10 Prozent. Was die im Lande gezahlten Ar⸗ 
beitslöhne anbetrifft, jo iſt nicht ein einziges Beiſpiel zu ver⸗ 
zeichnen, in welchem ſeit dem Inkrafttreten des neuen Zolltarifes 
die Löhne irgend nennenswerth geſteigert worden ſind. Im Gegen⸗ 
theil, es find dieſelben in vielen bemerkenswerthen Fällen, dar⸗ 
unter in den Carnegieſchen Eiſenwerken, herabgeſetzt worden. In 
vielen Diſtrikten Obios, alſo in Herrn Me Kinleys eigenem Staate. 
iſt in den hervorragendſten industriellen Etabliſſements eine Lohn⸗ 
derabſetzung vorgenommen worden. Eine bedeutende Hafermühle 
in Akron, Ohio, reduzirte die Löhne ihrer Arbeiter ſchon ſehr bald 
nach dem Inkrafttreten des neuen Zolltarifs, obgleich dieſer Tarif 
den Zoll für Hafermehl um 190 Prozent erhöhte. Dafür daß der 
Me'Kinley⸗Tarif die Proſperität des Landes geſchä⸗ 
digt hat, anſtatt fie zu fördern, liegen zahlreiche und ſprechende 
Beweiſe vor und es ſind dieſelben gerade in den Zeitungen der 
Hochſchutzzollpartei zu finden. So reſumirt „The Manufacturer“ 
in Philadelphia, das Organ des Fabrikanten⸗Klubs, die Reſultate 
des Handels und Geſchäftes am Ende des erſten Jahres des Me’ 
Kinley-Tarifes, nachdem er von den Getreideernten und dem Aus⸗ 
landsbegehr geſprochen hat, wie folgt: »Es fragt ſich, ob in irgend 
einem Lande jemals günſtigere Bedingungen für die Entwickelung 
des Geſchäftes vorhanden geweſen ſind, als in dem unfrigen, trotz⸗ 
dem läßt es ſich nicht in Abrede ſtellen, daß, wenn auch das Ge⸗ 
ſchäft im Großen und Ganzen ſich hebt und wenn auch mancherlei 
neue Unternehmungen in der Gründung begriffen ſind, ſo doch in 
wichtigen Zweigen der Induſtrie anhaltende Stille und Beſorgniß, 
ſowie ein Unvermögen vorhanden find, den Lohn gewiſſenhafter 
Arbeit und Anſtrengung zu ernten.“ Andere Fachorgane äußern 
ſich gleichfalls in dieſem Sinne über die allgemeine Geſchäftslage. 
In der Geſchäftswelt batte allgemein die Anſicht geherrſcht, daß 
die reichen Ernten, die ſeit dem Inkrafttreten des neuen Zolltarifs 
ſehulichſt gewünſchte Beſſerung im Handel herbeiführen würden, 
man hat ſich jedoch abermals getäuſcht, da die Ernte nach dieſer 
Richtung wenig Einfluß ausgeübt hat. Der „American Wool and 
Colton Reporter“ ſagt, daß der Kleiderhandel noch nie in einer fo 
ſchlimmen Lage wie gerade jetzt ſich befunden habe. „The Bulletin“, 
der Eiſen⸗ und Stahlaſſoziation konſtatirt, daß die Roheiſenpro⸗ 
duktion des Landes in der erſten Hälfte des Jahres um 35 Prozent 
ſich verringert habe und der Sekretär der Vereinigung fügt hinzu, 
die Reſultate wieſen auf eine weit bedeutendere Reaktion in dieſem 
leitenden Zweige unferer Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie hin, als je zu⸗ 
vor. Selbſt die Reaktion, welche der Panik des Jahres 1873 folgte, 
ſei auch nicht im Mindeſten annähernd jo bedeutend, als diejenige, 
welche gegenwärtig zu verzeichnen iſt. Die Bevölkerung unſeres 
Landes ſehnt ſich nach einer Aenderung auf wirthſchaftspolitiſchem 
Gebiete und die letzten Wahlen haben dieſem Wunſche in draſtiſcher 
Weiſe Ausdruck gegeben.“ 


China. 


* Dad „Daily Chronicle“ meldet in einer Depeſche aus 
Tientiin, daß aus dem nördlichen China Nachrichten von 
mörderiſchen Ueberfällen eingetroffen ſeien. Bewaffnete 
Banden ſollen daſelbſt ganze Diſtrikte geplündert und niederge⸗ 
brannt haben. Auf einer Station der belgiſchen Miſſionäre in 
Takou⸗Sanchi wurden angeblich über 100 Perſonen, die den chriſt⸗ 
lichen Glauben angenommen hatten, ermordet. Den offiziellen 
Berichten zufolge ſollen mongoliſche Räuber die Miſſe⸗ 
thäter kin: Truppen find nach dem Schauplatz dieſer Greuel⸗ 
thaten abgegangen. Die Zahl der europäiſchen Opfer iſt noch un⸗ 
bekannt. Der Gouverneur Li⸗hung⸗Tſchang ſoll ſich bei einer Un⸗ 
terredung rückhaltslos dahin geäußer haben, daß dieſe letzten 
Unruhen dem indiskreten Eifer der franzöfiſchen 
Jeſulten⸗Mifſionare zuzuſchreiben ſeien. Die Ein⸗ 

eborenen wünſchen den Krieg herbei, ſagt er, damit fie ſich durch 
Blümderung bereichern können. Aber es dürfte nicht dazu kommen, 
da die Reglerung gegen Fremde, welche legitime Geſchäfte betreiben, 
friedlich geſinnt 28 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— Die Petitionskommiſſion des Reichstages beſchäftigte ſich 
jüngſt mit der Frage des Portos für Soldatenpackete. 
Für Sendungen von Soldaten wird das gewöhnliche Porto 
erhoben, für gewöhnliche Packete an Soldaten bis zum Gewichte 
von 6 Pfund iſt das Porto für alle Entfernungen auf 20 Pf. 
ſeſtgeſetzt. Ein Steueraufſeher, von deſſen Söhnen zeitweiſe drei 
in der Armee in verſchiedenen, vom Heimathsorte weit entfernten 
Gaxniſonen gleichzeitig gedient haben, hatte nun in einer an den 
— gerichteten Eingabe den Wunſch ausgeſprochen, für die 
an die Soldaten mit der Poſt beförderten Packete inſoſern eine 
weitere Exleichterung eintreten zu laſſen, daß entweder ein Packet 
von 10 Pfund frei oder für den gegenwärtigen Portoſatz von 
20 Pfennigen befördert werde. Obſchon der in der Petitions⸗ 
kommiſſionsſitzung anweſende Vertreter des Reichspoſtamtes darauf 
hinwied, daß die oben angegebene Portofeſtſezung im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem preußiſchen Kriegsminiſterium 
Militärverwaltung ſelbſt eine 
Gewichtsgrenze über 3 ait der nicht für erforderlich halte, war 
die Kommiſſion gleichwohl der Meinung, daß das Verlangen, die 
Gewichtsgrenze für die an Soldaten gehenden Packete etwas weiter 
binausgeſchoben 7 ſehen, einige Berückſichtigung verdiene. Sie 
beantragt deshalb beim Plenum, die erwähnte Petition dem 
zu überweiſen. 


Reichskanzler zur Erwägung 
Dortmund, 
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ie durch Bergers Tod erforderlich 
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Lokales. 

Boten, 25. November. 
[Stadtverordneten- Sitzung.] In der heutigen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde nach der Berichterſtattung 
des Stadtv. Fahle im Namen der Rechtskommiſſion die 
Wahl des Kaufmanns Kirſten zum Stadtverordneten der 
Stadt Poſen einſtimmig für giltig erklärt. Hierauf wurde 
zur Beſprechung der Magiſtratsvorlage über die baulichen 
Veränderungen bei den Fäkalien⸗Sammelgruben zu Jerſitz und 
Winary übergegangen. Der Referent, Stadtv. Prausnitz, 
legte noch einmal den Sachverhalt dieſer Angelegenheit dar 
und befürwortete folgende Anträge der für dieſe Angelegenheit 
eingeſetzten Kommiſſion: Die Verſtärkung der Jerſitzer Sammel⸗ 
grube zur Zeit zu vertagen, den Aufbau der bei der Grube 
Winiary eingeſtürzten Wand ſogleich in Angriff zu nehmen, 
die Arbeiten bis zu einem Kältegrade von — 6 Grad R. fort⸗ 
zuſetzen, dann aber die Arbeiten vor dem Frühjahr nicht wieder 
aufzunehmen, hierzu die Mittel bis zu 29 000 Mark zu be⸗ 
willigen und die Arbeiten im Wege der Submiſſion zu ver⸗ 
geben. Endlich wurde der Magiſtrat erſucht, die alleinige 
uneingeſchränkte Ausführung des Baues dem kgl. Baumeiſter 
Herrn Laube hierſelbſt zu übertragen. Dieſe Anträge der Kom⸗ 
miſſion wurden mit Mehrheit angenommen. Des Weiteren 
ging die Verſammlung über zur Berathung der Vorlage des 
Magiſtrats, betreffend die Abänderung bezw. Feſtſtellung des 


* 


mit dem Theaterunternehmer pro 1892,93 abzuſchließenden | Far 


Pachtvertrages. Referent war Stadtv. Fontane. Ein 
ausführlicher Bericht folgt. 
br. Für unſere Armen. Der Weihnachtsbazar des hieſi⸗ 

en Frauen vereins, welchex geſtern und heute unter Leitung 

hrer Exzellenz der Freifrau v. Wilamowitz⸗Möllendorff 
in den Räumen des Oberpräſidiums eröffnet war, hatte ſich von 
Anfang bis zum Schluß durchweg eines ſtets regen und kaufluſti⸗ 
gen Beſuches zu erfreuen. Der Bazar hat einen Reinertrag von 
nahezu 4000 Mk. ergeben. Die nur ganz geringen Reſtbeſtände 
werden demnächſt in einer Lotterie veräußert und die Gewinnliſte 
wird darauf in den Zeitungen veröffentlicht werden, worauf die 
Gewinne bei Frau Polizeidirektor v. Nathuſius in Empfang ge⸗ 
nommen werden können. — Der Erlös für die Sachen, welche der 
Vaterländiſche Frauen verein hat anfertigen laſſen, hat 
ſich auf etwa 700 Mk. belaufen. 

br. Der Sprachverein Poſen hat geſtern Abend im oberen 
Zimmer des Dümke ſchen Bierhauſes wieder eine Sitzung abge⸗ 
halten, welche vom Vorſitzenden Herrn Oberlehrer Dr. Beck bald 
nach 8 Uhr eröffnet und geleitet wurde. Derſelbe brachte zunächſt 
verſchiedene Vereinsangelegenheiten zur Sprache, darunter ein vom 
Muſeumsdirektor Profeſſor Riegel in Braunſchweig eingegangenes 
Schreiben, und befürwortete beſonders die Auslegung der Vereins⸗ 
ſchriften in mehreren deutſchen Lokalen unſerer Stadt. Darau 
beſprach Herr Reichsbank⸗Aſſeſſor Maiwald den Inhalt eines 
von der Vereinsleitung überſandten Bogens mit Verdeutſchungen, 
woran ſich eine längere und lebhafte Debatte knüpfte. Dann be⸗ 
richtete Herr Staatsarchivar Dr. Warſchauer über einige 
ſchwierige Stellen in Schiller 8 „Don Carlos“. Der Vorſitzende, 
Herr Oberlehrer Dr. Beck, erſtattete hiernach Bericht über die in 
Leipzig bei Hamm, 1891, erſchienene Schrift von Dr. Wuſtmann 
„Sprachdummheiten“ und Wurd dann auf einige W glas der 
deutſchen Formen- und Wortbildungslehre Aer ein. Einzelne 
Punkte dieſes nicht unwichtigen Gegenſtandes fanden bei allen An⸗ 
weſenden rege Theilnahme und es knüpften ſich an dieſelben ſehr 
lebhaft geführte und eingehende Verhandlungen. Schließlich iſt 
noch ins Auge gefaßt worden, den 300jährigen Geburtstag des be⸗ 
rühmten Pädagogen, Joh. Amos Comenius, am 28. März des 
nächſten Jahres durch eine kleine Feier, verbunden mit einem Vor⸗ 
trage über die Verdienſte des Comenius um die Mutterſprache, 
begehen zu wollen. Gegen 11 Uhr fand dann Schluß der 
Sitzung ſtatt. 

br Eine heitere Stunde hat geſtern Abend im Sternſchen 

Saale der bekannte geiſt⸗ und humorvolle Mitarbeiter des beliebten 
Witzblattes, Ulk“, Herr Richard Schmidt⸗Cabanis aus 
Berlin den Mitgliedern des Vereins junger Kaufleute 
und deren Angehörigen durch ſeinen Vortrag „Heitere Er⸗ 
innerungen aus meinem Bühnen⸗ und chrift⸗ 
ſtellerleben“ bereitet. Der grobe Saal des Hotel de l'Europe 
war bis auf den letzten Platz beſetzt und war namentlich die 
Damenwelt ſehr zahlreich vertreten. Der Vortragende begann mit 
der Entſchuldigung, daß er nicht frei ſpreche. Es geſchehe dies aus 
drei Gründen. Erſtens ſtamme er noch aus einer vormärzlichen 
Zeit, wo von „Freiſprechen“ noch keine Rede war, zweitens ſei er 
aus ſeinem en Verkehr mit den Gerichtsbehörden an das 
„Freiſprechen“ Seitens der Staatsanwaltſchaft auch nicht gewöhnt 
und drittens habe er, da er als Schriftſteller meiſtens von der 
„gebundenen Rede“ Gebrauch gemacht habe, im „Freiſprechen“ 
ſelbſtverſtändlich auch weniger Uebung. Hieran ſchloß der Redner 
die Beantwortung eines ſeiner Zeit in der „Illuſtrirten Zeitung“ 
aufgeſtellten Fragebogens, um ſich und ſeine Charaktereigen⸗ 
ſchalten und Charaktereigenthümlichkeiten den Zuhörern vorzu⸗ 
führen. Die Beantwortung geſchah wieder in höchſt launiger. 
mitunter etwas ſatyriſcher Weiſe. Hierauf folgte die Verleſung 
einer Reihe von Epigrammen, Denk⸗ und Sinnſprüchen unter dem 
Titel „Aus Politik und Geſellſchaft“ in denen der 
bekannte Satyriker wieder Gelegenheit hatte, Geiſt, Witz und Humor 
vermiſcht mit Satyre leuchten In en. Aus jeiner Bühnenlauf⸗ 
ahn, die er im Jahre 1860 beim Kölner Stadttheater begonnen 
und im Tan. 1867 bei den Meiningern, die erſt damals anfingen 
„Die Meininger“ zu werden, beendet hat, erzählte der Vor⸗ 
tragende eine Epiſode aus der Zeit, wo das bekannte Dilettanten⸗ 
theater „Urania“ in Berlin in Blüthe ſtand. Dieſe launige Epi⸗ 
ſode führte den Titel „Mauriſche Aerzte, waſchecht“. Hieran 
ſchloß ſich die Wiedergabe einer Erinnerung aus den Schattenſeiten 
ſeiner journaliſtiſchen und redaktionellen Thätigkeit unter dem Titel 
„Das überſtürzte Feuilleton“, in Folge deſſen er auf 7 Tage 
einen unfreiwilligen Aufenthalt in Plötzenſee nehmen mußte. Hier 
at Herr Schmidt⸗Cabanis dieſelbe Zelle bewohnt, welche kurz 
vor ihm die Herren Paul Lindau, Paul Majunke und Bebel inne 
Nader hatten. Zum Schluß trug Herr Schmidt⸗Cabanis eines 
einer Gedichte in Berliner Mundart „Alt und Neu⸗Berlin, 
von einem alten „Berliner Spießbürger“ vor, welches mit 
derbem, aber echt berliniſchem Humor die gute alte Zeit im Gegen⸗ 
ſatz zu der heutigen pries. Während des ganzen Abends hatten die 

uhörer ſich bei jedem einzelnen der unzähligen Schlagwörter, 

ige guter und ſchlechter Art, ſowie bei den biſſigen Seitenhieben, 
wie ſie öfters ausgetheilt wurden, ſich auf das Prächtigſte amüſirt 
und zum Schluß gab der lebhafte Beifall zu erkennen, daß alle 
Anweſenden ihre Befriedigung bei dieſem Vortrage gefunden hatten. 
d. Das volniſche ärztliche Organ „Nowiny lekarskie“ 
(ärztliche Neuigkeiten), welches hier einige Jahre erichienen fit, fol 
zu Neujahr eingehen, falls ſich bis dahin nicht die Abonnentenzahl 
und das Intereſſe für dieſe Zeitſchrift ſteigert. Ter „Döiennit 
Pozn.“ macht heute Mittheilung darüber, daß die in Warſchan und 


f alle drei in 


Krakau erſcheinenden polniſchen ärztlichen Zeitſchriften ſich ſehr an⸗ 
erkennend über die „Nowiny lekarskie“ ausgeſprochen und den 
Wunſch geäußert haben, daß dieſes Organ weiter fortgeführt werden 
möge, und ſpricht gleichfalls den Wunſch aus, daß die „Nowinp“ 
von Neujahr ab weiter erſcheinen möchten. 

Das päpſtliche Konſiſtorium in Rom, in welchem die 
Präkoniſation des neuen Erzbiſchofs von Gneſen und 
P AIR, ftattfindet, wird am 14. Dezember d. 33. abgehalten 
werden. 

d. Der Todestag des polniſchen Dichters Miekiewiez 
wird am 27. d. Mts. an zahlreichen Orten in und außerhalb der 
Provinz Poſen, wie alljährlich von den Polen gefeiert werden; 


an manchen Orten wird mit dieſer Feier auch der Gedenktag 


des Ausbruchs der polniſchen Inſurrektion vom 


ahre 1830/1 verbunden, ſo z. B. in Dresden, wo am 29. d. 
Mts. im polnischen Handwerkerverein ein Vortrag über den No⸗ 
vember⸗Aufſtand (183) und über das Leben von Adam Mickiewicz 
gehalten wird. In Poſen findet die von dem Verein „Stella“ 
zu Ehren des Adam 3 veranſtaltete Feier am 27. d. Mts. 
ſtatt, und wird in Prologe, Vokal⸗ und Inſtrumental⸗ Konzert, 
Deklamation und lebenden Bildern beſtehen. 

Stadttheater. Morgen, Donneritag, gelangt „Der Frei⸗ 
ſchütz“ mit Fräul. Keßner als Agathe zur Aufführung. Fräul. 
Keßner, welche ſchon als Pamiun hier ſehr gefallen hat, war 
letzthin längere Zeit krank, iſt jetzt aber wieder vollkommen ge⸗ 
neſen; je ſingt die Parthie als A hier zum erſten Male. 
um 9. Male geht dazu „Cavalleria Ruſticana“ mit der erſten 
Belegung in Szene. Für Freitag iſt ſtatt des Blumenthal'ſchen 
Stückes „Ein Tropfen Gift“ mit beſonderer Bewilligung des 
Magiſtrats die Operette „Der arme Jonathan“ von Millöcker zu 
bedeutend ermäßigten Preiſen angeſeßt. Dieſe Genehmigung iſt 
darauf hin ertheilt, weil gerade jetzt durch die vielen Krankheits⸗ 
älle unter dem Perſonal das Repertoir geſtört iſt und nicht ſo 
direkt innegehalten werden kann wie ſonſt. 

* Kammermuſikabend. Unter freundlichſter Mitwickung 
der Opernſängerin Fräulein Helene Wobbermin aus Stettin, ſowie 
hochgeſchätzter Dilettanten wird Herr Kapellmeiſter Hugo Hache 
am Sonntag, den 6. Dezember, eine Kammermuſik⸗ Soiree im 
Saale der Freimaurerloge (Grabenſtraße) veranſtalten. 

Generalprobe zur Mozartfeier. Um den vielfach an das 
Komite für die Mozartfeier gerichteten Wünſchen zu entiprechen, 
wird Donnerſtag, den 26. d. M. eine öffentliche Generalprobe ver⸗ 
anſtaltet. Dieſelbe findet pünktlich 7 Uhr Abends in Lamberts 
Saal ſtatt. Eintrittskarten à 1 Mark ſind bei Bote & Bock und 
an der Kaſſe erhältlich. Wir verweiſen im Uebrigen auf das 
heutige Inſerat. 2 

Reiche Hinterlaſſenſchaft. Der kürzlich in Meſeritz ver⸗ 
ſtorbene polniſche Gerichtsrath Dr. von Mrozinski, der außer 
einem reichen Bruder in London andere Anverwandte nicht beſitzt, 
hat von ſeinem ſehr bedeutenden Vermögen dem polniſchen „Verein 
für männliche und weibliche Lehrbeihilfe“ die Summe von 100 000 
Mark vermacht. Da keiner der beiden Vereine Korporationsrechte 
beſitzt, ſo hat der Verſtorbene zu Vermittlern des Vermächtniſſes 
die Herren Rechtsanwalt Cichowicz und Bankdirektor Dr. Buski 
und zum Teſtamentsvollſtrecker den Rechtsanwalt Dr. Szuman, 
in Poſen, ernannt. . 2 

d, Eine neue Agitation wird im „Dziennik Pozn.“ in einem 
Artikel unter der Ueberſchrift: „Ein Wörtchen über die Bildung 
der polniſchen Tagen? auf muſikaliſchen Konſer⸗ 
vatorien“ dahin betrieben, daß diejenigen Polen und Polinnen 
aus der Provinz Poſen, welche eine höhere Ausbildung in der 
Muſik erlangen wollen, nicht mehr, wie gewöhnlich, nach Berlin, 
Leipzig oder Dresden ꝛc., ſondern lieber nach Warſchau, Lemberg, 
Krakau gehen; es wird zwar zugeſtanden, daß in Deutſchland un⸗ 
ien einige vorzügliche Inſtitute dieſer Art exiſtiren; doch 

eſäßen die Polen gleichfalls ſolche, wüßten aber ſehr Häufig nichts 
von deren Exiſtenz. Es wird darauf hingewieſen, daß die Aus⸗ 
bildung beſonders in der ſchon überdies A ie Theorie der 
Muſik noch erſchwert werde durch die deutſche Unterrichtsſprache, 
und der Rath ertheilt, die jungen Polen und Polinnen, welche ſich 
dem Studium der Muſik widmen wollen, lieber nach Krakau zu 
ſchicken, wo ſie gleichfalls von tüchtigen Lehrern, und zwar unter 
Anwendung der polniſchen Sprache, Unterricht in der Muſit er⸗ 
halten könnten. 

Kohlenlieferungen an Selbſtverbraucher. Mit Bezug 
auf die Notiz in der Dienſtag⸗Morgennummer unſerer Zeitung 
ſchreibt uns die königl. a rer in Zabrze, daß auch von 
dem Steinkohlenbergwerk Königin Lufſe unter den gleichen 
Bedingungen wie von der Königsgrube Kohlen an Selbſtverbraucher 
abgegeben werden. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 25. Nov. (Telegraph. Spezialbericht 
der „Pos. Ztg.“] Der Reichstag nahm heute von der 
Krankenkaſſennovelle eine Anzahl weiterer Beſtimmungen über 
die Ortskrankenkaſſen nach den Kommiſſionsvorſchlägen an, 
darunter diejenigen über den fakultativen Fortfall der Karenz⸗ 
zeit und ſonſtige erweiterte Kaſſenleiſtungen, ſowie die über 
die Einbeziehung von eee e auch in dieſe Kaſſen, 
ferner entgegen dem 1 e atiſchen Antrag auch die 
Beſtimmungen über die Kürzung des Krankengeldes bei mehr⸗ 
facher Verſicherung, ſowie eine Reihe techniſcher Ausführungs⸗ 
beſtimmungen ohne irgendwie bemerkenswerthe Debatten. 
Desgleichen wurde von gemeinſamen Beſtimmungen für 
Gemeinde- und Ortskrankenkaſſen die Regelung der Beitrags⸗ 
vertheilung angenommen, worauf Vertagung auf morgen eintrat. 

Berlin, 25. Nov. [Privat⸗ Telegramm der 
„Poſener Zeitung“. Der Kaiſer ſoll bei der Ver⸗ 
eidigung der Rekruten geäußert haben, vielleicht ſtänden dem 
Heere ernſte innere Kämpfe bevor. Bei Erwähnung der 
Gefahren der Hauptſtadt äußerte der Kaiſer, es erfordere 
Mannesmuth, dieſe zu überſtehn. Der vornehmſte Umgang 
für den Soldaten ſei der Soldat ſelbſt, nicht der Ziviliſt. 


Der deutſche Verle in veröffentlicht eine Aufforderung 
an die Mitglieder, die Buchdruckereibeſitzer bei dem Streik der 
Gehilfen zu unterſtützen durch möglichſte Zurückhaltung in 
allen Druckaufträgen. x 

Die „Nat. Ztg.“ berichtet, es ſei eine Unterſcheidung 
zwiſchen farbigen und Verſchnittweinen im italieniſchen 
Handelsvertrag beſchloſſen, aber mit anders normirten 
Zollſätzen. 0 
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Meine Verlobung mit Fräulein Marie Centawer, 
Tochter des Herrn M. Centawer und deſſen Gemahlin Theo⸗ 
phila geb. he bier, beehre ich mich hiermit ſtatt jeder 
beſonderen Meldung n 

Breslau, im November 1891. 16738 


Dr. Wilhelm Gross. 


4 Fanilien- Nachrichten. 0 


Leonhard Bab 
Renate Bab 


Vermählte. 
Ritterſtr. 36 J. 16750 


Statt belonderer Anzeige! 


Die glückliche Geburt eines Nach langem ſchweren Leiden entſchlief heute Abend 


we meter berbren fich 7 Uhr unſer theurer einziggeliebter Sohn 
ers enſt anzuzeigen 
Znin, den 24. November 1891 Georg 
im blühenden Alter von 20 Jahren. 16761 
Adolf Meister Theilnehmenden Freunden und Bekannten dieſe Trauer⸗ 
und Frau geb. Krug. botſchaft ſtatt beſonderer Meldung. 
x Poſen, den 24. November 1891. 
Familien Bachel. ie chael Herz und Frau 
5 geb. Czapski. 
Verlobt: Fräulein ones Die Beerdigung findet Freitag, den 27., Vormittag 
Fiſcher mit Herrn Ger. ale 11 Uhr, vom Trauerhauſe, Lindenſtr. 2 ſtatt. 
Heut. der Reſerve Joſ. Alge 


in Haaren⸗Monheim, Fräulein 


hirn ett n and: ft ĩ ß m EIER 


meiſter Lieut. der Reſerve Her⸗ 


mann Krätſchell in Köln, Fräu⸗ 

lein Roſa Raſcher mit Hrn. Lieut. 

der Reſerve Hugo Freiherr von Heute Nachmittag 2 Uhr entschlief sanft unsere 

Brockdorff in Hamburg, Fräulein theure Mutter, Grossmutter und Urgrossmutter, die Frau 

Sauen Bochmig im ar verw. Obersteuerkontrolleur 

dei 

eg Marie Callenbach mit Henriette Nouvel, 

Herrn Dr. phil. Hermann Türck geb. Ammendorf, 

in . im 91. Lebensjahre. 16758 
Verehelicht: Herr Dr. med. Dies zeigen statt jeder besonderen Meldung an und 


H. J. Oberdörffer mit Fräulein 
Auguſte Oepen in Godesberg⸗ 
Neuß, Herr Dr. Strasburg 
mit Fränlein Ellſabeih Natter in 
Poppelsdorf⸗Bonn, Herr Prem.⸗ 
Lieutenant Franz Dorff mit Frl. 
Ele Duncklenberg in Hannover. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Dr. med. Toeplitz in Hamburg, 
Herrn Wilhelm Schramm in 
Berlin. — Eine Tochter: Herrn 
Hilmar Golf in Berlin, Herrn 
echtsanwalt Stephan Gerhard 


bitten um stille Theilnahme 


die trauernden Hinterbliebenen. 


Marienburg, Odessa, Berlin, Brandenburg, Burg, 
Wierzeja, den 24. November 1891. 
Die Beerdigung findet Freitag, den 27. d. M., Nach- 
mittags 1½ Uhr, vom Trauerhause Wierzeja aus statt. 


in Berlin. 

er die zum Schmidt-Cabanis'ſchen Vortrage Billete recht 
N N ar an zeitig erbeten, aber nicht erhalten haben, wollen ihre — 7 1 
Bylandt, Baron zu Rhepdt in sub T. M. Poſ. Ztg. niederlegen. 
rn, reer. . 
beſitzer Alb. Dreyer in Bochum, 


8570 Profeſſor Dr. jur. Wilhelm 
ogel in Erlangen, Herr Ver⸗ 
lagsbuchhändler Ludwig Lindtner f 
in W Herr Maurermeiſter 
Het nrich Mittag in Spremberg, 
Frau Dr. Eliſabeth Venemg geb. 
Carthaus in Lippſtadt, Fräu⸗ 
lein Wilhelmine von Gemünden 
in München, Fräulein Jenny 
Arnous in Berlin. 


ILD 


Wagenladungs- „Verkehr 
Stettin-Posen. 


Von jetzt ab expediren wir wieder 
regelmässig Sammelladungen nach dort. 


5 Die erste Ladung geht Sonnabend, 
den 28. ds. von hier ab. Zuweisungen 
Stadttheater Aale erbitten 
8 den 1 ovbr. 1891: 


Stenzel & Co., Spediteure, 


N en in 1 Kin von 18 RAU. Stettin. 16742 


Hierzu \ 
Der Freiſchütz. 
Romantiſche Oper in 3 Akten von 
Carl 1 von Weber. 

Sr reitag, — 27. Novbr. 1891: 
orſt zu ermäßigten 
reiſen. 
Der arme Jonathan. 
Operette in 3 Akten von 


Carl Millöcker. 
16756 Die Direktion. 


Kaufmänniſcher Bertin. 
Sonnabend, den 28. Novbr., 
Abends 8¼ Uhr 16609 

im Vereinslokale bei Kuhnke: 


Herren⸗Abend. 
Der Vorſtand. 
Alle Donnerſtag 


Eisbeine. 


M. Matuſzewski, Schulſtr. 4. 
t e Keſſelwurſt 

Hen Fa Jane 16766 
Von 9 Uhr ab Wellfleiſch. 

Louis Pohl, Bergſtr. 7. 


Verkäufg  Verpachtungen 


Eine Gaſtwirthſchaft 
in einer Kreisſtadt, wo Garniſon, 
Gymnaſium iſt, dicht an d. Bahn, 
iſt wegen Familien⸗Verhältniſſe 
mit ſämmtlichem Inventar ſofort 
u verkaufen mit wenig Anzah⸗ 
ung. W erfragen beim Agenten 


Auf dem Neuen Markt in Pojen. 
Heult und folgende Tage: 
Leissner’sches historisches 


Volks-Museum. 


16583 


Höcherl Bräu. 


Eröffnung Anfang Dezember. 


Nene elegante Ausstattungen 


feinen Billet-Briefpapieren 
und Billet-Karten 


Bleiweis in Schrimm 16732 mit und une Monogt ramm 
. Free N sin vo ın 
5 3 75 Hofbuchdruckerei Decker & Co. 


(A. Röstel). 
17. Wilhelmstr. POSEN. Wilhelmstr, 17. 


35 Stück junges 
Majtvieh 


zu verkaufen. 


Mitglieder des Vereins fag Kanllele, 


Passendes III de egg a uc. 


C Po Pa m N Er 


Mozartfeier 


am 27. und 28. November 1891, 
in Lamberts Saal 
um Andenken an den hundertjährigen Todestag Mozarts, den 5. 
ezember 1791, veranſtaltet von dem Hennig' ſchen Gejangvereine, 
—— Philbarmoniſchen Orcheſter und dem Poſener Lebrer⸗ Geſang⸗ 
Vereine unter Leitung des Königl. Muſikdirektors Herrn C. R. 
Hennig. 


* N „U ZI TH PT TERN Be A 


1 
1 


Launſchweig. Mumme 


vaſteriſirt. Aerztlich empfohlen 
als ſtärkendſtes und billigſtes 
Nährmittel für Reconvales⸗ 
enten, Blutarme, ſchwäch⸗ 
liche Kinder, Wöchnerinnen 
u. Lungenkranke. 15999 


Erhältlich in Poſen bei Frie- 
drich Dieckmann, Bres⸗ 


lauerſtr. Ferner: Emil Brumme, 
Waſſer⸗ u. Jeſuitenſtr.⸗Ecke, Th. 
Kirſtein (( olkowitz, Wilhelm⸗ 
platz, Guft. Wolff, Breiteſtr., S. 
Samter jun., Wilhelmſtr. Herm. 
Weiß (Wolkowitz), Gr. Gerberſtr. 
Hermann Hummel. Friedrichſtr. 


Soliften 
Fräulein Marie Ser, Nürnberg, 
Clara Nittſchalk, Berlin, 
Herr Rud. von Milde, 7 
„ Wilhelm Klein. 
Programm: 
I. Abend, den 27. November, Beginn 7 Uhr, 


N zu Gneſen: 
1. Ouvertüre zur Oper „Die Zauberflöte“, Moritz Laboſchin, Bierhandlung. 
2. „O Iſis und Oſiris“, Arie mit Chor aus 
2 Su r e. y der == - 
3. „Fra le oscure ombre rie aus der Kan⸗ 
tate „Davidde penitente“, Mozart. Karpfen⸗Jamen, 
4. „Ein Band der Freundſchaft“, Arie aus 
„Don Juan“, Sete und dreijährigen, hat die 
5. Drei Lieder ö Schloßgarten ⸗ Verwaltung in 
6. Requiem, Missa pro defunctis. erkow zu verkaufen. Preis 
II. Abend, den 28. November, Beginn 7°, Uhr, pro 100 Stück 9 reſp. 12 Mark 
1. Ouvertüre zur Oper „Don Juan“, P T ö se h el, 
2. Zwei Geſänge a capella Schloßgärt 
1 oßgärtner. 16741 
3. Endlich nah t ſich die Stunde“, Reuitatt sehe, 
„Endlich nah't ſich die Stunde“, Recitativ 
und Arie aus „Figaros Hochzeit“, Rehziemer u. Keulen, 
4. Zwei n RR Mozart en, 
urmchor (6ejtimmig) aus der Oper 
„Idomeneo“, fette Enten und 
Prieſterchor aus der Oper „Die vorzügl. Ast. Caviar, 
Zauberflöte“, empfiehlt 


„Klavierkonzert D-moll (Satz I.) mit Orcheſter 
. Drei Lieder 
Sinfonie G-moll 


Eintrittskarten in der Hof⸗Muſik.⸗Handlung von 
Ed. Bote & G. Bock: 


2 Smyczynskl. 
St. Martin 27. 


Sorzügliche Sohnerwichie 


in Doſen a Mk. 1 


188 


a) für Mitglieder der betheiligten 1 1855 gegen Vorzeigung 
ihrer Mitgliedskarte 2,09 Mark für jeden Abend N Paul Wolff, 
b) für Nichtmitglieder 3.09 h einen Abend, 16426 Wilhelmsplatz 3. 


5 „ „% einde Abende zuſamm. Die 
c) Stehplätze 125 Mark. 
Beſtellungen von aubwörds werden nur gegen gleichzeitige 


Str 
Julie wende Ie Herber. 


ſtraße 23, empfiehlt ſich einer ge⸗ 


Einſendung des Betrages angenommen. neigten Beachtung. 16764 
Kaſſenpreis 3 Mark bezw. 1.50 Mark. DDaese 
Programme für beide Abende mit Texten und muſik⸗ 2020 


hiſtoriſchen Erläuterungen: 20 Pfg. 15861 | rei 
Die Saalthüren werden bei Beginn der Konzerte geſchloſſen e an Mare 40 rk 
und nur während der Pauſen geöffnet. I. 2 Mark 


empfiehlt 16755 


Mozartfeier. ann 


* 
Donnerſtag, den 26. November, 7 Uhr Abends: N 
Generalprobe. Liegnitzer Bomben, 
Billets zu 1 M. bei Herren Ed. Bote & G. m. ans an e eher e 


kuchen⸗Fabril von Paul Siebert, 
1 — 


an der Kaſſe. 
St. Martinſtr. 52. 


Aechter 
Brandt-Kaffee, 


anerkannt beſter 
= Kaffeezuſatz — 


von 13758 


Regelung der Konvertirungen landschatt- 
licher Darlehne, sowie Neubeleihungen. 
Lombard- und Conto-Corrent-Verkehr. 

Aufbewahrung und Verloosungskontrolle 

von Werthpapieren. 

Annahme von Baarbeträgen zur Verzinsung. 
Vermittelung von An- und Verkäufen 
sümmtlicher Werthpapiere, besonders 

Posener Pfandbriefe. 

Einlösung sämmtlicher fälligen Kupons. 


Posener Landschaftliche Darlehnskasse 
im Landschaftsgebäude. 


Einfachſte aller 
UA 


ld Handen 


„Die eräuſchloſe“ 


Patent Dr. O. Braun. 
Preis Proskau 1891. 


in den meiſten Kolonial⸗ 
waaren⸗ —— 


Pianinos, beſte Fabrikate, von 
480 Mk. ab, ſowie ein Har⸗ 
16753 | monium (10 Reg.) für 250 Mt. 
empfiehlt 1671 
Höselbarth, Pianoforteſtimmer, 
Luiſenſtr. 19. 


eee 
0. Riemann, 


l. Zahnarzt, 13655 


Wilhe al. 5 (Jeeln's Konditorei. 


Wer leiht einem verh. ehrl. 
Manne auf kurze Zeit gegen 
gute Zinſen ein Darlehn von 
60 M. Offerten unter D. 500 


in d. Exp. d. 2. erbeten. 16759 
Zwei ganz aut: 16772 

Herr Krautstrunk in Kurnit. Schwerin a. 12 1000 Pact ed 
Weissleder in Groß- Herr Treppmacher — Rulta | 1 art, zu eediren gefucht. 
ER bei Bentſchen. 8.8 bei Strzalkowo Unter M. L. 7721. d. Exp. d. Zig. 


Herr Ebnöther in Jaratſchewo. und viele andere Herren. 13365 . 12,000 Mark 


Vorzüge: Geräuſchloſer, leichter Gang, keine zur II. Stelle innerhalb , Werth 
1 ‘ zu zeitgemäßen Zins von pünktl. 
Zahnräder, kein Vorgelege, daher auch feine Ab⸗ A auf Yanbbefig, aelucht 

Leichteſte Reinigung. Off.subR.Nr. 1712 hef.d.Exp.d.BL. 


itzung und keine Reparaturen. DI. Sub R. Nr. 17 d. Exp.d Bl. 
. if fete auf dener and Geld ii: Subuit..ih 
wird gerne auf Probe gegeben. ER 4-59, Ygent berbeten. 
Die Vertreter für die 1 Poſen: 3 


prüder Lesser in Posen, Weiche ts 


8. den l Eat ee 1 8 
jetzt Ritterſtraße Nr. 16. = 


